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Ser burp taufenb ©pleip3üge uni) Intrigen non langer paitb oorbe=

rettete Stampf begann, of)ne baß ber fpmape Stlnbreas Soria es pnbern
tonnte. Çiesco oerpelt fid) abroarfenb, mit bem Sßlan, bie anbern ben So=

ben oorbereiten ju baffen unb bann im richtigen Stlugenblitf etrtgreifenb,
bauon 3U profitieren. ®r mar ieittfelig sum Solle, bier^ticE) 3U bem 2fbet,
beoot su ben Sorias unb oertrauensfelig nur — 3U fid) fetbft. ©in Sema=

goge, ber bie Sage niip unb auf feine ©pnbe 3U marten oerftep.
Stlnläfpp ber 2ßat)t bes Sßrofurators pbt bas Srama an. Surd) einen

©emaltftreip sertrümmert ©ianettino bie Urne unb fetjt ben pm ge=

treuen ßometlino in biefes Stlmt ein.. Sas Soif ift empört über bie fpänb=
Iic£)e Serppung feiner SRepte unb ruft ffiesco 3U ffitfe. Siefer aber pit
ben jpitpunft nop als oerfrüp unb läfjt ben alten Serrina im ßmeifet
über feine Stlbfipten.

©ianettino baut inbeffen oor. Sein bienfteifriger SDtop, Stüter) 5)af=

fan, foil ffiesco 00m ßeben sum Sob beförbern. Stlber ffiesco überroältigt
ben ©pmarsen unb — bingt ip für fid). @r infseniert einen Storboerfup,
ber SDtop mirb oor bas tribunal gefpleppt unb gefoltert, bas Sobesurteil
ift ipt fiper. Sa erifpeint oerabrebungsgemafj ffiesco unb fpenft bem
Stopen bas ßeben. Ser fing erbapte @egeu3ug gelang, bas 23olf jubelte
bem ebelmütigen giesco 3U.

3etp magt ©ianettino bas Stleufjerfte. St it Spfe frember So-lbaten mill
er ©enua in feine panb befoitunen. Sie ©efiebte ffiescos, bie ©räfin 3u=
lia Puperiali, ©ianettinos ©pmefter, oerrät bie tücfifcf)en Stlbfipten ipes
Srubers. Sun fplägt ffiesco los. Stit Unterftüpng ber Sepublifaner.
©ianettino ift tot. Unb aup ßeonore, Çiescos ©attin, mu| ip ßeben im
folge einer Sermepflung laffen. Sulia aber trinft bas für ßeonoren be=

ftimmi gemefene ©ift.
ffiesco pt bie Siapt in pänben. ©pmcplip oerrät er bie grofje ©ape,

um berentmillen pm bie Sepublifaner geplfen pben. Sefet 3eigt fip,
bp er ben tampf nur um feiner fetbft millen gefüpt. Sei ber trönung
ereilt aup ip bas ©pid'fal. Serrina reifjt pm ben Sßurpur oon ben
©pultern unb ftöp giesco pnein ins branbenbe Steer, ©enua ift frei!

Oberst C h a b e r t
9V a c h dem Vornan von SfC o n o r é de 9$ a I z a c

3rt ber mit Stiften ooltgepfropffen ©preibftube bes Stlboofaten Seroille
erfpeint jur mitternäptlipen ©tunbe ein uufpeinbares Stännpen aur
2(ubien3.

„3p bin ber Oberft ©pbert, ebenberfelbe, melper in ber ©plapt bei
©pau gefallen ift", fagt ber Site 3U bem oerblüfften Stlboofaten, ber ben
näpilipen Klienten gan3 ein tap für einen oerrüdten tau3 pit. 2fber ber
alte ©olbat, gans im Sanne oerfpmommener glorreiper ©rinnerungen,
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Der durch tausend Schleichzüge und Jntrigen von langer Hand vorbereitete

Kampf begann, ohne daß der schwache Andreas Doria es hindern
konnte. Fiesco verhielt sich abwartend, mit dem Plan, die andern den Boden

vorbereiten zu lassen und dann im richtigen Augenblick eingreifend,
davon zu profitieren. Er war leutselig zum Volke, herzlich zu dem Adel,
devot zu den Dorias und vertrauensselig nur — zu sich selbst. Ein Dema-

goge, der die Tage nützt und auf seine Stunde zu warten versteht.
Anläßlich der Wahl des Prokurators hebt das Drama an. Durch einen

Gewaltstreich zertrümmert Gianettino die Urne und setzt den ihm
getreuen Lomellino in dieses Amt ein.. Das Volk ist empört über die schändliche

Verhöhnung seiner Rechte und ruft Fiesco zu Hilfe. Dieser aber hält
den Zeitpunkt noch als verfrüht und läßt den alten Verrinn im Zweifel
über feine Absichten.

Gianettino baut indessen vor. Sein diensteifriger Mohr, Muley Hassan,

soll Fiesco vom Leben zum Tod befördern. Aber Fiesco überwältigt
den Schwarzen und — dingt ihn für sich. Er inszeniert einen Mordversuch,
der Mohr wird vor das Tribunal geschleppt und gefoltert, das Todesurteil
ist ihm sicher. Da erscheint verabredungsgemäß Fiesco und schenkt dem
Mohren das Leben. Der klug erdachte Gsgenzug gelang, das Volk jubelte
dem edelmütigen Fiesco zu.

Jetzt wagt Gianettino das Aeußerste. Mit Hilfe fremder Soldaten will
er Genua in seine Hand bekommen. Die Geliebte Fiescos, die Gräfin Julia

Jmperiali, Gianettinos Schwester, verrät die tückischen Absichten ihres
Bruders. Nun schlägt Fiesco los. Mit Unterstützung der Republikaner.
Gianettino ist tot. Und auch Leonore, Fiescos Gattin, muß ihr Leben
infolge einer Verwechslung lassen. Julia aber trinkt das für Leonoren
bestimmt gewesene Gift.

Fiesco hat die Macht in Händen. Schmählich verrät er die große Sache,
um derentwillen ihm die Republikaner geholfen haben. Jetzt zeigt sich,
daß er den Kampf nur um seiner selbst willen geführt. Bei der Krönung
ereilt auch ihn das Schicksal. Verrina reißt ihm den Purpur von den
Schultern und stößt Fiesco hinein ins brandende Meer. Genua ist frei!

^ a /> e ^
LVac/i ctem Ä c> m a » v o » Atono/'e «ke K a / a c

In der mit Akten vollgepfropften Schreibstube des Advokaten Derville
erscheint zur mitternächtlichen Stunde ein unscheinbares Männchen zur
Audienz.

„Ich bin der Oberst Chabert, ebenderselbe, welcher in der Schlacht bei
Eylau gefallen ist", sagt der Alte zu dem verblüfften Advokaten, der den
nächtlichen Klienten ganz einfach für einen verrückten Kauz hält. Aber der
alte Soldat, ganz im Banne verschwommener glorreicher Erinnerungen,
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Jo bah feine oon ben ©ntbehrungen burd)furchten 3üge plöhiich Jtolae

SBürbe bofumeniieren, richtet fid) auf unb fängt an 31t ersähen:
„3d) (Befestigte bei ©plau ein Reiterregiment bes Äaifers Rapoleon unb

fiet borten burd) ben Säbelhieb eines Shofalen, ber mir faft ©en ©d)äbel
fpaltete ßeblos blieb id) auf bem gelbe liegen unb gange
Schmabronen galoppierten über mid) I) into eg 2)a man meinen Sob
als beftimmt annahm, betrachtete fid) meine grau als 2öitme unb oer=

heiratete fid) balb barauf mit bem reichen ©rafen gerranb. Unb mit Haren
SBorten fährt ber alte ©olbat fort, bie furchtbaren ©ingel'beiten feiner
langen Dbpffee gu berichten:

„Sßer mid) bamals aus bem fchredlid)en ßeidjenfelb herausgelefen
toie ich überhaupt mit bem ßeben baoongefommen bin, Sott allein meih
es! Riles mas id) Jetbft nod) meih, ift, bah t<h einee Soges mit einer furchtbaren

^opfmunbe im ßagarett oon Sedsberg aufgemacht bin, nachbem ich,

mie ich erft oiel fpäter oernahm, monatelang gmtfd)en ßeben unb Sob im
Selirium gelegen hatte. Räch unb nach befferte fid) mein guftanb unb id)
erinnerte mich toieber gang genau, bah id) ber Dberft ©habert mar. 3d)
ergählte es guerft meinen Stubemgenoffen, bod) biefe Jachten mid) gang ein=

fach aus. Seit jener geit gietje ich bcttelnb oon Stabt gu Stabt, überall hält
man mich für oerrücft, menn ich Jage, bah id) ber Dberft ©habert bin unb
menn ich mein munberbares Sch'idfal ergähle. 3etgt bin id) hier, um bei
Shnen mein Red)t gu Jüchen."

Seht enblid) fommt ber Rite gnm Äern ber ©ad)e. ®r ergäh'lt, bah bie
reiche ©räfin feine rech'tmähige ©attin ift, bah biefelbe fein Vermögen be=

fiht unb fid) trohbem hartnädig meigert, ihn gu unterftühen. ®r mill einen
ißr03eh anftrengen unb bie Seirat mit bem ©räfen gerranb ungültig
erklären Jaffen. Ser Rechtsanmalt, meld)er ber fortberbaren, faft unglaub»
liehen ©efd)ichte mit atemJofer Spannung gugehört hotte, erflärte in aller=
erfter ßinie bem alten ©habert, bah bie ©räfin gmei Einher aus gmeiter
©he befihe unb bah bie Rusfid)ten eines Ißrogeffes unter Umftänben recht
gmeifelhaft fein tonnten, fdjon aus bem ©runbe, med ber rätfelhafte galt
ohne ißrägebeng fei.

Ser Rboofat Seroille tub nun gunächft bie ©räfin gerranb gu einer
Unterrebung auf fein Rureau ein unb gemattete bent Dberft ©harbert, fid)
im Rebengimmet gu oerfteden unb ber Unterrebung teilhaftig gu fein. Rls
bann ber arme Rite, ber feine grau immer nod) liebte, hören muhte, mie
biefelbe ihn bei bem Rechtsanmalt oerläfterte, ftürgte er, feiner Sinne nicht
mehr mächtig, aus feinem Rerfted heroor unb, als bie ©räfin immer nod)
heudjterifch oorgab, ihn nicht gu fennen, rief er ihr mutfd)naubenb gu:
„2Bie? ffîillft bu oielleidjt noch meitere Remeife? Sabe id) bid) nicht bamals
oon ber Strohe aufgelefen, als bu ba urtb bort marft?" Ruher fid)
oor Sd)am unb unfähig, fid) gu entfd)utbigen, floh bie ©räfin entfetgt aus
bem Rureau bes Rboofaten. RIs bann einige .gut fpäter and) ber alte
©habert fidj mieber auf ben 2Beg machen mollte, traf er gu feinem grofjen
©rftaunen, in bem Rugenblid, als er bas Sous oon Seroille oertieh, bie

faün' 3hn mit flehenber ©ebärbe bat, ihr gu oergeihen unb ihn oer=
aniahte, ihren 2öagen gu befteigen unb ihr nad) ihrem fianbgute gu folgen.

Ser arme Rite, meldjer geglaubt hatte, feine frühere grau hätte fid)
^H^onblung oon Reue eines beffern befonnen, fühlte

l J* ri- Un'^ fd)me[gte Jdjon in ber Soffnung auf bas enblid)e Rn=

f rw^ertml 'tnerer îa3e-, !^er 2lermfte hatte fid) getäufd)t, benn bas
jOtfchie,-üserb oerfolgte mit feinem fchetnheiligen Sun gang anbere gielen rtchttg gelang es ihr auch, bas Serg bes guten alten ©habert berart
16

jo daß seine von den Entbehrungen durchfurchten Züge plötzlich stolze

Würde dokumentieren, richtet sich auf und fängt an zu erzählen:
„Ich befehligte bei Eylau ein Reiterregiment des Kaisers Napoleon und

fiel dorten durch den Säbelhieb eines Kosaken, der mir fast Den Schädel
spaltete Leblos blieb ich auf dem Felde liegen und ganze
Schwadronen galoppierten über mich hinweg > Da man meinen Tod
als bestimmt annahm, betrachtete sich meine Frau als Witwe und
verheiratete sich bald darauf mit dem reichen Grafen FerraNd. Und mit klaren
Worten fährt der alte Soldat fort, die furchtbaren Einzelheiten seiner
langen Odyssee zu berichten:

„Wer mich damals aus dem schrecklichen Leichenfeld herausgelesen und
wie ich überhaupt mit dem Leben davongekommen bin, Gott allein weiß
es! Alles was ich selbst noch weiß, ist, daß ich eines Tages mit einer furchtbaren

Kopfwunde im Lazarett von Heilsberg aufgewacht bin, nachdem ich,

wie ich erst viel später vernahm, monatelang zwischen Leben und Tod im
Delirium gelegen hatte. Nach und nach besserte sich mein Zustand und ich

erinnerte mich wieder ganz genau, daß ich der Oberst Chabert war. Ich
erzählte es zuerst meinen Stubengenossen, doch diese lachten mich ganz
einfach aus. Seit jener Zeit ziehe ich bettelnd von Stadt zu Stadt, überall hält
man mich für verrückt, wenn ich sage, daß ich der Oberst Chabert bin und
wenn ich mein wunderbares Schicksal erzähle. Jetzt bin ich hier, um bei
Ihnen mein Recht zu suchen."

Jetzt endlich kommt der Alte zum Kern der Sache. Er erzählt, daß die
reiche Gräsin seine rechtmäßige Gattin ist, daß dieselbe sein Vermögen
besitzt und sich trotzdem hartnäckig weigert, ihn zu unterstützen. Er will einen
Prozeß anstrengen und die Heirat mit dem Grafen Ferrand ungültig
erklären lassen. Der Rechtsanwalt, welcher der sonderbaren, fast unglaublichen

Geschichte mit atemloser Spannung zugehört hatte, erklärte in
allererster Linie dem alten Chabert, daß die Gräfin zwei Kinder aus zweiter
Ehe besitze und daß die Aussichten eines Prozesses unter Umständen recht
zweifelhaft sein könnten, schon aus dem Grunde, weil der rätselhafte Fall
ohne Präzedenz sei.

Der Advokat Derville lud nun zunächst die Gräfin Ferrand zu einer
Unterredung auf sein Bureau ein und gestattete dem Oberst Charbert, sich
im Nebenzimmer zu verstecken und der Unterredung teilhaftig zu sein. Als
dann der arme Alte, der seine Frau immer noch liebte, hören mußte, -wie
dieselbe ihn bei dem Rechtsanwalt verlästerte, stürzte er, seiner Sinne nicht
mehr mächtig, aus seinem Versteck hervor und, als die Gräfin immer noch
heuchlerisch vorgab, ihn nicht zu kennen, rief er ihr wutschnaubend zu:
„Wie? Willst du vielleicht noch weitere Beweise? Habe ich dich nicht damals
von der Straße aufgelesen, als du da und dort warst?" Außer sich
vor Scham und unfähig, sich zu entschuldigen, floh die Gräfin entsetzt aus
dem Bureau des Advokaten. Als dann einige Zeit später auch der alte
Chabert sich wieder auf den Weg machen wollte, traf er zu seinem großen
Erstaunen, in dem Augenblick, als er das Haus von Derville verließ, die

ZLC à ìhn mit flehender Gebärde bat, ihr zu verzeihen und ihn
veranlaßte, ihren Wagen zu besteigen und ihr nach ihrem Landguts zu folgen.

Der arme Alte, welcher geglaubt hatte, seine frühere Frau hätte sich

k^r/î^.^stjf'^îchen Anwandlung von Reue eines bessern besonnen, fühlte

^ lZP ""d schwelgte schon in der Hoffnung auf das endliche An-
schönerer Tage. Doch der Aermste hatte sich getäuscht, denn das

falsche Weib verfolgte mit seinem scheinheiligen Tun ganz andere Zielen richtig gelang es ihr auch, das Herz des guten alten Chabert derart
16



gu umgriffen, berart gu rüljren, bag er fid; feamit emoerfiunben -erflSrte, in
bér 93itia Iber Oraftri gerra-nb fogufagen bas ©nafe enferot gu effen unfe auf
einen iprogeg oergi©tcn gu .motten, feenn er liebte feine ehemalige gram nod)
bermagen, bag er feerfelben ben ©©merg erfpcrren mottle, fid; non iferen
fdnbern, feie fie nom ©raf en: fyer raub featte, gu trennen.

So© ber Seiibensfel© fees uw§fudli©en alten ©feabert mar no© ni©t
leer, ©tue unoorfi©tige, feeleifetgenöe Sleugerung feiner früheren ©atiin
tötete mit einem ©©tage feine bisfeer no© immer in feinem ifergen ge=

tragen e Siebe unb manbelte feine ©efüfele in tieffte 93era©tung. Sa, er
oergi©téte jetgt auf alles unb oerlieg ifer ©aus, um ft© oon neuem, unftät
unb betreinb, tote ein gmeiter Slfeasuer, in feer meiten SBelt feerumgutreiben,
bis ©tn bann eines Sages bas ©©idfal bie enfeli©e ©rlöfung fanibte, feie

©rlöfung bur© ben Sob auf beut ©irofe fees Slftjls ber Stermften
Meter SBelt

2) e r oIrrenarzt
Sr. parlais Seclerc, ber Seiter einer Srrenanftalt, featte auf mofel«

vorbereitete SB elf e feinen Setter grieferi© Selarioiere, einen jungen, in
Melun rooifenenfeen Millionär, um ©n gu feeerben, ermorfeet. ©in Banfe«

ftrei©er, feem Seclerc bie 2Srieftaif©e fees ©nnorbeten gef©enft feat, roirb
ber grauenfebtten Sat bef©ulbigt unb gum Sofee oerurteilt, tronbem ein

paar gefunibene ©egenftänfee auf einen anderen Säter f©liegen taffen.
©in ffreunb bes ©rmorfeeten, Sr. Vernier, ift foeben oon ißaris gurüd«

gefefert, mo er bie 23efantitf©aft eines jungen, reigènben Mäfe©ens, namens
©bmée, gemadjt featte, feie er ein paar Sage fpäter als bie ©©mefier
Selarioièrs in 2Mun mieber treffen fottte. Safeur© tourbe bas 33erfeätt=
nis ein innigeres, gum größten Seifemefens oon Sabricus Seclerc, ber gar
gu gerne, na© bem Slfelefeen iferer Mutter, ©bmée als Vormunb bie Ver«
mögensoermaltung abgenommen unb fie wenn ntögli© bes ©elites mitten
geheiratet feätte. Stuf gef©ic!te 2trt oerftefet er es, ein Seil groifefeen bie
Seiben gu treiben unb bie 95efu©e oon Sr. SSernier im Sanatorium oon
Seclerc, mo ©bmée mit iferer Mutter mofent, finb gemefen.

Seclerc feai gu feinen unfauberen Stfeficfeten ben ©©iffer ©aloor ein«

gefteltt unb oerfu©t mit Sjilfe feines Steuers Saur en t ben feraoen, Sr. Ver«
nier fefer ergebenen Mann für fi© gu gewinnen; tfere Verfu©e f©eitern
Jefeo© an feeffen Stufmerffamfeit. Seclerc feat tnbeffett bei ©bmée ein tpit=
liges Dfer gefunden, bis ibtefe oon ber ©etiefeten ßectercs, 5ßaula, bur© ein
anöntjmes ©©reiben aufgeflärt roirb.

3ngmif©en ift es gmif©en Saurent unb ©alaor in einem ©rbgef©og=
gtmmer bes Sanatoriums gu einem fur©tbaren f^eifampf gefommen, in
beffen Verlauf eine Sampe umfällt unb ein Vranb entftefet, Der raf© auf
bas gauge ©ebäube übergreift, ©erode nod) re©tgeitig eilen Sr. SSernier
unfe ©alaor feerbet, um Seclerc oon ©bmée meagureigen, bie er gu er«

mürgen oerfu©ie ©alaor roirft Seclerc furgerfeanlb gum Çenfter fein«

aus unb ingmifefeen rettet Sr. dernier bie Mutter oon ©bmée.
Mutter unfe £o©ter m erben in bas bef©eibene f)eim oon Maria, ber

Mutter eines Sungen, ben ©alaor bei fi© aufgenommen featte, gebra©t.
Sort vernimmt ©alaor gu feinem nidft geringen ©rftaunen, bag ber un=
f©utbig Verurteilte niemand anberer als ber Mann Marias mar. Sr. 93er«

zu umstricken, derart zu rühren, daß er sich damit einverstanden erklärte, in
der Villa der Gräsin Ferrand sozrèsagen das Gnadenbrot zu essen und auf
einen Prozeß verzichten zu wollen, denn er liebte seine ehemalige Frau noch
dermaßen, idaß er derselben den Schmerz ersparen wollte, sich von ihren
Kindern, die sie vom Grafen Ferrand hatte, zu trennen.

Doch der Leidenskelch des unglücklichen alten Chabert war noch nicht
leer. Eine unvorsichtige, beleidigende Aeußerung seiner früheren Gattin
tötete mit einem Schlage seine bisher noch immer in seinem Herzen
getragene Liebe und wandelte seine Gefühle in tiefste Verachtung. Ja, er
verzichtete jetzt auf alles und verließ ihr Haus, um sich von neuem, unstät
und bettelnd, wie ein zweiter Ahasver, in der weiten Welt herumzutreiben,
bis ihm bann eines Tages das Schicksal die endliche Erlösung sandte, die
Erlösung durch den Tod auf dem Stroh des Asyls der Aermsten
dieser Welt

A 6

Dr. Faricus Leclerc, der Leiter einer Irrenanstalt, hatte auf wohl-
vorbereitete Weise seinen Vetter Friedrich Delarivisre, einen jungen, in
Melun wohnenden Millionär, um ihn zu beerben, ermordet. Ein
Landstreicher, dem Leclerc die Brieftasche des Ermordeten geschenkt hat, wird
der grauenvollen Tat beschuldigt und zum Tode verurteilt, trotzdem ein

paar gesundene Gegenstände auf einen anderen Täter schließen lassen.
Ein Freund des Ermordeten, Dr. Vernier, ist soeben von Paris

zurückgekehrt, wo er die Bekanntschaft eines jungen, reizenden Mädchens, namens
Edmse, gemacht hatte, die er ein paar Tage später als die Schwester
Dàrivièrs in Melun wieder treffen sollte. Dadurch wurde das Verhältnis

ein innigeres, zum größten Leidwesens von Fabricus Lecterc, der gar
zu gerne, nach dem Ableben ihrer Mutter, Edmse als Vormund die Ver-
mögensvevwaltung abgenommen und sie wenn möglich des Geldes willen
geheiratet hätte. Aus geschickte Art versteht er es, ein Keil zwischen die
Beiden zu treiben und die Besuche von Dr. Vernier im Sanatorium von
Leclerc, wo Edmse mit ihrer Mutter wohnt, sind gewesen.

Leclerc hat zu seinen unsauberen Absichten den Schiffer Galoor
eingestellt und versucht mit Hilfe seines Dieners Laurent den braven, Dr. Vernier

sehr ergebenen Mann für sich zu gewinnen; ihre Versuche scheitern
jedoch an dessen Aufmerksamkeit. Leclerc hat indessen bei Edmse ein
williges Ohr gesunden, bis diese von der Geliebten Leclercs, Paula, durch ein

anonymes Schreiben aufgeklärt wird.
Inzwischen ist es zwischen Laurent und Galaor in einem Erdgeschoßzimmer

des Sanatoriums zu einem furchtbaren Zweikampf gekommen, in
dessen Verlaus eine Lampe umfällt und ein Brand entsteht, ver rasch auf
das ganze Gebäude übergreift. Gerade noch rechtzeitig eilen Dr. Vernier
und Galaor herbei, um Leclerc von Edmse wegzureißen, die er zu
erwürgen versuchte Galaor wirft Leclerc kurzerhand zum Fenster hinaus

und inzwischen rettet Dr. Vernier die Mutter von Edmse.
Mutter und Tochter werden in das bescheidene Heim von Maria, der

Mutter eines Jungen, den Galaor bei sich aufgenommen hatte, gebracht.
Dort vernimmt Galaor zu seinem nicht geringen Erstaunen, daß der
unschuldig Verurteilte niemand anderer als der Mann Marias war. Dr. Ver-
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